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Der 24. Juni des Jahres 1840 warin mehrern Städten Deutſchlands und der

Schweiz der vierten Säkularfeier der Erfindung der Buchdruckerkunſt gewidmet, und

während andere Feſtlichkeiten ſpurlos vorübergehen, ſo haͤt hingegendieſe eine ſchöne

Zahl von Denkmälern zu Tage gefördert, die ſowohl durch ihren innern Gehalt,
ſo wie durch ihre zierliche Ausſtattung ein dauerndes Andenken an dieſen Tagbilden

werden; wir meinen damit die große Zahl von Schriften, welche theils vor,

theils an, theils nach dieſem Feſte herausgegeben wurden. In Deutſchland ſind

mehrals 50ſolcher Feſtſchriften erſchienen; und auch unſer Vaterland iſt keineswegs

zurückgeblieben. Die Städte St. Gallen, Baſel, Zürich haben jede ihren Beitrag

geliefert, und ſie dürfen ſich rühmen, rückſichtlich ihrer Leiſtungen einen ehrenvollen

Plaatz einzunehmen.

In Zürich erſchienen folgende fünf Schriften:
1) Denbschrift der Museumgesellschaft in Zürich, zur Feier des 24. Juni 1840.

4. Zürich. Druck von Zürcher & Furrer.

2) Chriſtoph Froſchauer, erſter beruhmter Buchdrucker in Zürich, nach ſeinem

Leben und Wirken. Von S. Vögelin. 4. Zürich. Druck von J. J. Ulrich.

3) Die Erfindung des Alphabetes. Kine Denbschrift zur Jubelfeier des von

Gutenberg im Jahr 1440 erfundenen Bücherdrucks. Verfasst von Dr. Fer⸗

dinand Hit-ig. Mit einer lithographirten Tafel. 4. Zürich, Druck von Orell,

Füssli & Comp. 1840.
) Litterae Jounnue Grouide ad IHl. Bullingerum. Johanna Grey's Briefe an Heinrich

Bullinger. Diplomatischer Abdruck des Originals mit deutscher und engli—
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her Veberetaung. Denkschrift zum Jubiläum der Erfindung der Buch—

druckerkunst. Mit Facsimile des zweiten Briefes. 4. Zürich. Druck von

Orell, Füssli & Comp. 1840.

5) Eröffnungsrede der Jahresverſammlung der Muſeum-Geſellſchaft in Zürich,

am Jubelfeſte der Erfindung der Buchdruckerkunſt den 24. Juni 1840, von

Ott-Uſteri, Präſidenten der Geſellſchaft. Nebſt demVerzeichniſſe der am

Feſttage ausgeſtellten typographiſchen Merkwürdigkeiten mit erläuternden An—

merkungen, von J. C. Orelli. 8. Zürich.

Die erſte und zweite dieſer Schriften enthalten wichtige Beiträge zur Zürche—

riſchen Buchdrucker- und Gelehrtengeſchichte. Nochiſt aber dieſer Gegenſtand

keineswegs erſchöpft und wird es auch ſo bald nicht werden. Jezahlreicher aber

die Materialien ſind, die zu einem ſolchen Gebäude geſammelt werden, deſto

leichter wird einem künftigen Bearbeiter die Ausführung des Ganzen möglich.

Es ſchien uns deßhalb nicht unpaſſend, am Schluſſe des Jubeljahres noch einige

Bauſteine dazu aufzuſuchen, und dieſe Blätter zur Aufbewahrung derſelben zu

benutzen 9.

Vergeblich war bisdchin die Mühe, etwas anderesüberdieälteſte Geſchichte

der Einführung der Buchdruckerkunſt bei uns zu ermitteln, als die bereits bekannten

zwei Ueberreſte, nämlich: das gedruckte Ausſchreiben desSchießens von 1504 und

den durch Hans am Waſengedruckten Kalender von 1508. — Vonletzterm Jahre

findet ſich dann nichts mehr, bis imJahr 1520die erſten Drucke von Froſchauer

und Hager erſcheinen. Wenn ſich nun auch aus der Unwiſſenheit der damaligen

Zeit und der geringen literariſchen Thätigkeit einiger Maßen dieſe großen Lücken

erklären laſſen, ſo iſt es doch unwahrſcheinlich, daß in dem langen Zeitraum von

1508 — 1521 gar nichts gedruckt worden ſei, wenigſtens geſchieht in den Rath—

und Richtsbüchern eines Buchdruckers, Namens Rüdgers, Erwähnung, der den

21. Januar 1520 ſtarb. Sovielſcheint jedoch ausgemacht, daß nichts von Be—

deutung, nichts Größeres in jener Periode aus den zürcheriſchen Preſſen hervor—

gegangen iſt; wer etwas wollte drucken laſſen, fand dazu in Baſel beſſere

Einrichtung und Gelegenheit.

*) Bedeutende Hülfsmittel zu dieſer Arbeit erhielt der Verfaſſer von dem eben ſo kennt⸗—

nißreichen als gefälligen Hrn. Alt-Archivar Lindinner, der in ſeinem neunundſiebzigſten Lebens—

jahre an Thaͤtigkeit und Rüſtigkeit manchen Zwanziger übertrifft, und deſſen mit eigner Hand

verfertigte Sammlungen eine unerſchoͤpfliche Fundgrube für jeden Freund der Geſchichte ſind.
Mögederſelbe unſern aufrichtigen Dank für ſeine vielfachen Belehrungen und Unterhaltungen

nicht ungütig aufnehmen.
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Die Wirkſamkeit von Chriſtoph Froſchauer, dem ältern, iſt in der oben

erwähnten Schrift des Hrn. Kirchenrath Vögelin auf eine ſo umfaſſende und

gründliche Weiſe dargeſtellt worden, daß es nicht möglich iſt hierüber etwas Neues

zu ſagen, mit Ausnahmeder einzigen Notiz, die wir der auf dasletzte Buch—

druckerfeſt herausgegebenen Geſchichte der Buchdruckerkunſt von Falkenſtein entneh—

men. Hierheißt es, betreffend Froſchauer: „Sein Ruf war ſo groß, daß er ſogar

„von England aus Aufträge für ſeine Preſſe erhielt. Aus dieſer ging unter anderm

„die erſte engliſche Bibel: „The bible (py Moses Coverdale). Prynted in the yeare

„of our lorde MDXXXV. fol., hervor. Nur die Zueignung und das Vorwort

„ſind in London gedruckt. Sieiſt mit Holzſchnitten von Sebald Behem geziert.“

Dawir nie Gelegenheit hatten dieſe Bibelausgabe zu ſehen und ſomit zu unter—

ſuchen, ob dieſelbe wirklich von Froſchauer gedruckt ſei, und die Quelle, aus der

Falkenſtein dieſe Nachricht genommen hat, uns unbekanntiſt, ſo können wirſelbſt

hierüber kein Urtheil fällen. Merkwürdig wäre es in der That, wennſich dieß

beſtätigen würde, und allerdings haben unsſchon oft reiſende Engländer verſichert,

daß die erſte engliſche Bibel in Zürich gedruckt worden ſei. Die von Vögelin

erwähnte engliſche Froſchauer-Bibel vom Jahre 1553 wäre dannalſo eineer

von einem andern Ueberſetzer herrührende Ausgabe.

Als eine Zugabe zu Vögelin's Schrift kann auch das Bildniß FroſHauers,

des ältern, betrachtet werden, womit unſer gegenwärtiges Neujahrsblatt ausge⸗

ſtattet iſt. Dasſelbe erſcheint hier zum erſtenmale in Kupfer geſtochen, nachdem

wahrſcheinlich von Hs. Aſper gemalten Bildniß, welches ſich im Beſitze der Herren

Orell, Füßli und Comp. befindet, die uns dasſelbe zu dieſem Behufegefälligſt

mitgetheilt haben.

Der nächſte Gegenſtand über den wir nun Einiges mitzutheilen haben, betrifft

ein Buch, das noch heutzutage in Jedermanns Händeniſt, alljährlich wieder gedruckt

und beiſpiellos wohlfeil verkauft wird, deſſen frühere Auflagen aber zu den

größten Seltenheiten gehören; es ſind unſere Kalender. — Ob der von Hans von

Waſen im Jahr 15308gedruckte Kalender andere Auflagen erlebt habe, wiſſen wir

nicht, wenigſtens iſt nichts mehr davon vorhanden, eben ſo wenig wann und ob

ein anderer Buchdrucker der erſten 4 Dezennien des XVI. Jahrhundertsetwas von

der Art herausgegeben habe. Mit Gewißheit hingegen koͤnnen wir berichten, daß

im 5ten Dezennium jenes Jahrhunderts in Zürich jährlich Kalender herausgegeben

wurden, und zwarin verſchiedenen Formaten. DieStadtbibliothekbeſitzt nämlich durch

die Güte des Hrn. Präſident von Meis eine zwar nicht ganz ununterbrochene Reihe

von ſolchen Kalendern vom Jahr 1544-1580. Bis zum Jahr1368ſind dieſelben

—
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in kleinem Duodezformat, und ſchon damals mit einer weißen Seite, um als

Schreibkalender zu dienen, verſehen. Auseiner handſchriftlichen Bemerkung geht

jedoch hervor, daß es ſchon damals zugleich noch eine andere Ausgabe in größerm

Formate gab. Vom Jahr1569anbeſitzen wir dieſelbenin Quartformat. Am

Schluſſe oder im Anfang iſt gewöhnlich die Bemerkung: Per Jacobum Rueff, urbis

Tigurinae Litotomum et Chirurgum. Beidenfrühernerſcheint Euſtachius, bei

den ſpätern Chriſtoffel Froſchauer, der junge, als Drucker. DieTaſchenkalender

enthalten nur einen einzigen Holzſchnitt auf dem Titelblatt, anfangs das ſogenannte

Aderlaßmännlein, ſpäter einen Mann in einer Barbierſtube, welchem zu Ader

gelaſſen wird. DerTextbeſchränkt ſich auf die aſtronomiſchen und meteorologiſchen

Prophezeiungen. In den ſpätern in Quarthat jeder Monateine, jedoch ſehr

mittelmäßige Vignette. Das Laßmännlein iſt auf einem eigenen Blatt in gleichem

Formatgezeichnet, und die Titelvignette ſtellt einen Aſtronomen vor, der ſeine Beob—

achtungen zum Behufe des Kalenders macht. Auch dieſe Ausgabe hat eine weiße

Seite zum Schreiben von Bemerkungen. Obenanjeder vondieſen Seiteniſt ein

ſechszeiliger gedruckter Vers, welcher die Geſundheitsregeln für den laufenden Monat

enthält, und ein Verzeichniß der Jahrmärkte iſt am Ende beigefügt. Dieſe Mo—

natsverſe ſind aber jedes Jahr die gleichen. Um ein Muſter davon zu geben, wählen

wir den Brachmonat:

Brachmon Mättund Bierbringtſchaden,

* Die zyt Laſſen und heiß baden,

Pfeffer, klein viſch, hitzige ſpyß, *

Iſt dir vaſt ſchad, das nit vergiß.
Friſch waſſer dir nit ſchaden bringt

Zetrinken ob es dir ſonſt zimpt.

Wasunſerm Exemplare dieſer Kalender einen beſondern Werthgibt, iſt eine

Menge handſchriftlicher Notizen, die von dem Eigenthümer derſelben, Herrn

Wolfgang Haller ) herrühren und aus denen gewiß manche Thatſacheberichtigt

oder feſtgeſtellt werden könnte.

Von 1580—1641 iſt uns kein Zürcher-Kalender bekannt. Von dieſem Jahre

hingegen beſitzen wir einen mit handſchriftlichen Bemerkungen des berühmten Antiſtes

Breitinger. Eriſt betitelt: „Alter und Newer Schreibkalender, Mit der Witte—

„rung, Aſpekten, der ſiben Planeten Lauff, Evangelien und Jahrmärkten. Geſtellt

) Geb. 1525 zu Thun,geſt. 1601 in Zürich. Zuerſt Pfarrer in Huſen, nachher in

Meilen, ſpäter Archidiakon am Großen Münſter und Verwalter der Stift. Unterſeiner Leitung
iſt die obere lateiniſche Schule auf der Chorherrn um 1584 fl. 8 ß. erbaut worden.

—
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„auf den Meridianum der loblichen Stadt Zürich. Durch Johann Rudolf Geigern,

„der Artzney beſtellten Doctor und Profeſſoren daſelbſten. 4. Getruckt zu Zürich

„bey Johann Jakob Bodmer.“ Imübrigenunterſcheidet ſich derſelbe beynahe gar

nicht von dem Kalender von 1580, ſogar die Monatverſeſinddie gleichen geblieben.

Die Kalkulation des Kalenders war bis zum Jahr 1650 Sache des Stadtarzts,

und wurde dann in jenem Jahre dem Doktor Hans Rudolf Gwerb übertragen,

dabei aber demſelben angezeigt, daß er ſich ſonderlich in Hinzuſetzung der Hiſtorien

gewarſamlich verhalte, woraus hervorgeht, daß dieſes Hinzufügen von Geſchichten

um jene Zeit angefangen habe, da die frühern keine dergleichen enthalten.

Das Kalenderdrucken war Anfangs ein Privilegium der Bodmer'ſchen ſpäter

Orell'ſchen Druckerei, aber nur bis nach der Mitte des XVII. Jahrhunderts, um

welche Zeit es auch andern Druckereien geſtattetwurde. In den Jahren 1701-1722

beſorgte die Berechnung des Kalenders Herr J. J. Fäſi, und erhielt dafür von

der Regierung jährlich Mütt Kernen, 4 Eimer Wein, 20 Pfund Geld und 2

Klafter Buchenholz. Von 1641 an bis 1705 kennen wirkein Exemplarderhieſigen

Kalender. Von dieſem Jahrehingegen beſitzen wir einen Schreib- und Sack—

kalender gedruckt bei Rudolf Simmler, der mit einem ſogenannten Regiments- oder

Regierungskalender zuſammengebunden iſt. Mit letzterm Namen benennt man

bekannter Maßen die Verzeichniſſe der weltlichen und geiſtlichen Behörden, welche

ſchon von 1682 aninbeinahevollſtändiger Reihenfolge auf unſerer Bibliothek ſich

vorfinden und vielleicht ſchon ſeit längerer Zeit jährlich herausgegeben wurden.

Unter dem Titel „Neuer undalter Geſchichtskalender“ beſitzen wir dann einen

Kalender vom Jahr 1715, gedruckt bei Joſeph Lindinner, der ſchon ganz die Form

unſerer Volkskalender von heutzutage hat. Auf dem Titeliſt ein Holzſchnitt vor—

ſtellend die vornehmſten Orte und Schlöſſer von Zürich und Thurgau. Schon

in dieſem Jahre finden wir die Wetterprophezeihungen, die Bauren-Regeln und

Erzählungen von allen möglichen Kriegs- und Unglücksgeſchichten, und außer dem

verzierten Titelblatt mehrere abſcheuliche Holzſchnitte. Später wurde der Titel

verändert und hieß bis zum Jahr 1810: „Jährlicher Hausrath.“ Im Uebrigen

ſind keine Veränderungen ſichtbar, nur daß nach der Mitte des vorigen Jahrhun—

derts außer den Unglücksgeſchichten auch ſpaßhafte Begebenheiten mitgetheilt wurden.

Mit den Bildern machte es ſich der Verleger ſehr bequem; er hatte einen

Holzſchnitt, welcher eine Ueberſchwemmungvorſtellte, einen andern mit einer Schlacht,

einen dritten mit einem Königsmörder im Gefängniß, einen Wirbelwind, ein

Paar Portraits u. ſ. w., welche je nach Umſtänden bald dieſe, bald jene Ueberſchrift
erhielten; ſogar die gleichen Geſchichten werden beinahe unverändert wieder erzählt.

*
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Oft wird auch zu einer früher gegebenen Abbildung eine neue Erzählung gemacht,

die aber gewöhnlich von keinem großen Erfindungsgeiſte zeugt. Dasverfloſſene

Jahrzehend hat auch hierin eine Veränderung hervorgerufen, unddieverſchiedenen

bei uns erſcheinenden Kalender zeichnen ſich ſowohl durch einen lehrreichen und

unterhaltenden Text, als namentlich durch Bilder aus , die dem Zeichner und Holz⸗

ſchneider Ehre machen.

Außer den für das große Publikum berechneten Kalendern, wurdenjedoch auch

bei uns verſchiedene Verſuche gemacht, dieſen Hausrath in Form und Inhaltfeiner

und gehaltvoller dem gebildetern Theil des Publikums in die Hände zu legen. So

erſchien von 1780 — 1798 an von dem Dichter Salomon Geßner im Verein mit

Füßli und andern herausgegeben, derhelvetiſche Kalender, der nichtnur eine Menge

anziehender Aufſätze enthält, ſondern auch mit niedlichen Kupfern geziert iſt. An

dieſen Almanach reihte ſich dann ſpäter die ſchöne, bei Orell Füßli und Comp.

erſchienene Sammlung von Monographien über die ſämmtlichen Kantone der Schweiz.

Sie begann mit dem Jahre 1803 und wurde im Jahre1822beendigt.
Ein anderer Gegenſtand, der uns eine nähere Erörterung zu verdienen ſcheint —

iſt die Geſchichte der hieſigen Zeitungen.

Auch da liegen die Anfänge im Dunkeln; wenigſtens bis Wir wollen

indeſſen darüber mittheilen, was wir gefunden haben. Eine Verordnung des Rathes

vom Jahr 1622 ſagt: „Die Buchtrucker ſollen nur von der Cenſur approbirte

„Bücher und Zeitungen drucken und da Hardmeyer, Wolf und Reinacher gegen

„Warnung Zeitungen und Tractätl gedruckt, werden ſieum zwey Mark gebüßt.“

Ob unter dieſen Zeitungen ſchon regelmäßig erſcheinende Blätter zu verſtehen

ſeien oder nur kurze Berichte von allerhand Ereigniſſen, in Form von Flugſchriften,

die gewöhnlich auch den Titel „Zeitung“ oder „Neue Zeitung“ führten, läßt ſich

einſtweilen nicht beſtimmen; das Letztere iſtzwar das Wahrſcheinlichere.

Weit eher möchte eine Verordnung vom Jahr 1673aufeine regelmäßige Zeitung

ſchließen laſſen. Dieſelbe lautet: „Zeitungen-Drucker ſollen gewahrſamlich verfahren,

„Partheilichkeiten vermeiden, keine Iudicia noch Standes-Anmerkungen machen,

„keiner Religionsſachen gedenken, alles cenſiren und approbiren laſſen.“ Mit Be—

ſtimmtheit hingegen können wir das Daſein von zwei verſchiedenen Zürcheriſchen

Wochenzeitungen aus dem Jahre 1683 verſichern. Es haben ſich zwar keine voll—

ſtändigen Jahrgänge aber doch einzelne Nummernderſelben auffinden laſſen. Die

eine erſchien bei David Geßner unter dem Titel „Montags-Zeitung“ oder auch

„Montägliche Wochen-Zeitung“ in geſpaltenen Columnen, die andere bei Michael

Schaufelberger unter dem Titel: „Ordinari Wochenzeitung,“ ſpäter „Freitägliche

——
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Wochenzeitung.“ DieLetztere iſt in ganzen Columnen gedruckt, hat einen Xc

lion als Vignette und jedes Jahr ein Motto. Wie z. B.

„Ich eile durch die Welt und bringe neue Mähr
Sowahrhaft als ich kann von Oſt und Weſten her.“

Dawireinzelne Blätter von beiden Zeitungen bis zum Jahr 1723 vor uns

liegen haben, ſo läßt ſich mit Sicherheit daraus ſchließen, daß beide Zeitungen von

1683 — 1723 ohne Unterbruch regelmäßig erſchienen. Von da an ſind wir mit

der Geßnerſchen Zeitung wieder im Ungewiſſen; die Hardmeieriſch-Schaufelber—

gerſche Freitags-Zeitung hingegen hat ſich bis auf den heutigen Tag erhalten; die

Schaufelbergeriſche Druckerei ging nähmlich ſpäter an Bürkli über, unddiejetzige

Zürcher⸗Freitagszeitung (Bürkli-Zeitung) iſt nichts anderes, als die Fortſetzung

der ſchon 1683 regelmäßig erſcheinenden Ordinari Wochenzeitung. Daſich ſo

viel uns bekannt iſt, auch nicht ein einziges Exemplar weder von einzelnen Jahr—

gängen vor 1798 und noch weniger von der ganzen Sammlung dieſer Zeitung

erhalten hat, ſo läßt ſich über die Geſtalt derſelben nur weniges ſagen. Strenge

Cenſurverordnungen unterſagten jede Mittheilung über inländiſche Zuſtände und

Begebenheiten, jedoch fanden zuweilen Ausnahmen Statt, ſo z. B. ſind die Kriegs—

ereigniſſe des Jahres 1712 ziemlich umſtändlich in dieſen Zeitungen erzählt.

Ganz mit den Zeitungen verwandt, jedoch in monatlichen Heften ausgegeben,

iſt dervon 1694—1724in Zürich erſchienene„Mercurius Historicus oder unparteiiſche
wmonatliche Erzählung alles deſſen, was ſich durch das ganze Europa in Staats—

„Kriegs- und Friedenshändlen merkwürdiges zugetragen, und durchaus mitnoth—

„wendigen Anmerkungen verſehen.“ 12. Laut Haller ward dieſer Merkur von

Heinrich Geßner beſorgt, und, wieerrichtig bemerkt, ſchlecht, wir möchten ſagen

„plump“ geſchrieben, beſonders ſind die nothwendigen Anmerkungen zuweilen ziemlich

grob und gemein. Einbeſonderes Schickſal hatte das Dezemberheft 1713 dieſer

Zeitſchrift. Es wurde wegen verſchiedener ungeziemender Bemerkungen über ge—

krönte Häupter, welche der Zenſur nicht vorgelegt worden waren, konfiszirt, und

durch den Provos auf dem Fiſchmarkt verbrannt. Der Verfaſſer, Lieutenant

Felix Corrodi, und der Drucker, Hauptmann Simmler, wurden beide mit Gefan—

genſchaft und 10 Mark Silber gebüßt.

Zu den Zeitungen dürfen wir ferner das Zürcheriſche Wochenblatt rechnen,

das den 28. Februar 1730 von Hauptmann Hs.JakobLindinner, unter dem Titel:

„Donnſtags⸗Nachrichten von Zürich“‘— begonnen wurde und ſeitdem ohne Unterbre—

chung fortgedauerthat. Wir rechnen dasſelbe ebenfalls zu den Zeitungen, weil
——
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den Intelligenz⸗ Nachrichten, beſonders in den frühern Jahrgängenvielehiſtoriſche
Nachrichten zur Seite gehen, die wenigſtens für das Inland Intereſſe haben.

Aus der Benennung Donnſtags-Nachrichten geht hervor, daßdieſelben früher

ein Malwöchentlich erſchienen, ſeitdem Jahr 1801 aber geſchah es zwei Male,
Montag und Donnerſtag wieheutzutage.

Weit mehrgehören dannindie Klaſſe der Zeitungen die mit dem Jahre 1750

beginnenden „Monatlichen Nachrichten einicher Merkwürdigkeiten in Zürich.“ Sie
wurden von Chorherr Johann Rudolf Ziegler begonnen und ununterbrochen bis
zum Jahr1830fortgeſetzt, die letzten Bände unter der Leitung des leider zu früh
verſtorbenen Nüſcheler. Nochjetzt iſt dieſe Sammlung, dieſich jedoch nichtallein

auf Zürich beſchränkte, eine reiche Fundgrube, durch die eine Mengeintereſſanter
Einzelnheiten unſerer Zuſtände der Vergeſſenheit entriſſen worden ſind.

Mit dem Jahre 1780, und zwar den 12. Januar, beginnt dann die Zürcher—

Zeitung, die noch jetzt unter dem Titel: „Neue Zürcherzeitung“ in der Buch—
handlung Orell, Füßli und Compagnie erſcheint. In einer Notiz des Unterſchreiber—
Manuals vom 5. Januar 1780heißt es: Die Buchführer Orell, Geßner, Füßlin

„und Compagnieſind geſinnet, anſtatt der Geßnerſſchen Montags-Zeitung am Mittwoch

„und Samſtag ein Wochenblatt herauszugeben“s; daraus würde folgen, daß die oben
erwähnte Geßneriſche Montags-Zeitung bis auf dieſe Zeit ununterbrochen fortge—
dauert habe. Dieſe Zürcher-Zeitung beſchränkte ſich anfangs zum größten Theile auf
Mittheilung ausländiſcher Nachrichten, und nurſelten findet ſich ein inländiſches
nicht politiſches Ereigniß berührt. Dieſpätere Schilderungder kräftigen Entwickelung
dieſes Blattes unter Füßlis und beſonders dann unter Uſteris Redaktion, wäre von

nicht geringem Intereſſe, allein der Raum geſtattet uns nicht hier darüber einzutreten.
Mit dem Beginne der Revolution im Jahr 1798erhieltauch dieſe ihr eigenes

Organin dem vonEſcher und Uſteri herausgegebenen Schweizeriſchen Republikaner,
der mit ſeinen Fortſetzungen die Jahre 1798—1803 umfaßt, undbeſſer als keine
andere Schrift geeignet iſt, ein klares Bild der damaligen Zuſtände zu geben.
Indiegleiche Zeit fällt auch der Verſuch des Buchdruckers J. C. Näf, das

Wochenblatt durch ein Zürcheriſches Intelligenzblatt zu beſeitigen. Dasſelbe begann
im Jahr 1801 und endigte im Juni 1806. Vondabis zum Jahr 1821 war Zürich

wieder auf ſeine zwei gewohnten Zeitungen und das Wochenblatt und die Monatschronik
beſchränkt. In jenem Jahreerſchien das Schweizeriſche Volksblatt, von welchem
aber nur 19 Nummernausgegeben werden durften. Mit dem Jahr 1828 begann
der von Nüſcheler redigirte Schweizeriſche Beobachter. Er iſt mit Recht als der
Vorläufer der Fluth von Blättern zu betrachten, welche die Umgeſtaltung der dreißiger

Jahre zu Tage gefördert, und deren Namen undGeſchichte allzu bekannt iſt, g
daß ſelbſt eine bloße Aufzählung derſelben für unſere Leſer einen Werth hätte ——
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